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Der Mann, das schwache Geschlecht
Männliche Erdenbürger sind ein Leben lang benachteiligt!

G. Popa

Da ist einmal die gegenüber der Frau
ungünstigere biologische Lebenserwar-
tung. Es ist bekannt, dass in allen Indus-
trienationen Männer etwa 5–6 Jahre
kürzer leben als Frauen.

Von Anfang an haben es die Vertreter
des männlichen Geschlechts der traditi-
onellen Wahrnehmung zum Trotz nicht
etwa in allem leichter, ganz im Gegen-
teil: Bei Jungen kommt es häufiger zum
Abort und zu Frühgeburten. Die Geburt
dauert bei Erstgebärenden bei Jungen
bis zu 1 ½ Stunden länger. Jungen ster-
ben häufiger an plötzlichem Kindstod.
Und schon im Säuglingsalter verunglü-
cken deutlich mehr Jungen als Mäd-
chen, fallen z. B. häufiger vom Wickel-
tisch: In Deutschland liegt hierbei das
Verhältnis bei 4:3, in der Schweiz gar
bei 3:1! Bis zum 15. Lebensjahr werden
Jungen häufiger beim Arzt vorgestellt
als Mädchen [1].

Das Problem der Benachteiligung des
Mannes ist aber nicht etwa ein Phäno-
men der heutigen Zeit, wie man viel-
leicht jetzt glauben könnte: Schon zu
Urzeiten war das Aufgabengebiet von
Mann und Frau einseitig differenziert:
Die Frauen waren die Sammler, die Män-
ner die Jäger. Bei der Jagd besteht na-
türlich ein erheblich höheres Gefahren-
potenzial.

Zudem werden Männer seit Jahrtausen-
den grundsätzlich zu schwereren, härte-
ren und gefährlicheren Arbeiten einge-
setzt als Frauen: So wird z. B. der Unter-
tagebergbau ausschließlich durch Män-
ner getätigt. Das Unfallrisiko hier ist
durch die vielen Grubenunglücke be-
legt. Nach aktuellen Berichten (z. B.
„Stern“ 2008) sterben heute noch mehr
als 5000 Bergleute jährlich allein in chi-
nesischen Minen [2].

Ebenso gab es im Krieg viel weniger
Frauen, die als Kämpferinnen einge-
setzt werden. Die einzige überhaupt
jemals eingerichtete Fraueneinheit gab
es während des 1. Weltkrieges in der
russischen Armee. Das Ergebnis: Mehr

als 5/6 desertierten, bevor sie die Front
erreichten [3].

Zum größten Teil sind die Männer aber
selbst an ihrem vorzeitigen Ableben
schuld: Mann geht nur im äußersten
Notfall zum Arzt. Die Früherkennungs-
untersuchung besuchen 35–40 % der
Frauen, aber nur 10–15 % der Männer.
So ist es zu erklären, warum zahlen-
mäßig deutlich mehr Männer als Frauen
an Krebs sterben. Männer verhalten sich
schon in der Jugend und als junge Er-
wachsene risikofreudiger, treiben häufi-
ger Raubbau mit der Gesundheit: Schon
im Kindesalter verunfallen Jungen dop-
pelt so oft wie Mädchen tödlich. Älter
geworden, saufen sie sich doppelt so
häufig wie Frauen zu Tode, begehen 3x
häufiger Suizid und verunglücken 3x so
oft tödlich im Straßenverkehr (Tab. 1)
[4].

Für die Erforschung des Mammakarzi-
noms werden 660 % mehr Mittel bereit-
gestellt als zur wissenschaftlichen Un-
tersuchung des Prostatakarzinoms – im-
merhin der häufigsten Krebserkrankung
des Mannes – zur Verfügung stehen [5].
Ein hoher Anteil aller zur Verfügung
stehenden Ressourcen wird momentan
z. B. in der Onkologie investiert, um
Lebenserwartungsgewinne von 2–3 Mo-
naten zu erreichen. Der geschlechts-
spezifische Lebenserwartungsunterschied
von etwa 6 Jahren findet dagegen kaum
Beachtung!

Dabei hat der amerikanische Geron-
tologe L. Hayflick berechnet: Könnte
man alle Krebserkrankungen heilen,
würde das die durchschnittliche Le-
benserwartung eines Neugeborenen um
ganze 3,1 Jahre erhöhen, ein 65-Jähri-
ger würde gar nur 1,9 Jahre mehr Le-
benszeit dazu gewinnen [6].

Eine neue, in 20 Ländern durchgeführte
Studie dagegen beweist, dass das männ-
liche Geschlecht der stärkste demogra-
phische Risikofaktor für frühzeitigen Tod
ist. R. Nesse zieht daraus den Schluss:
„Könnte man die Mortalität der Männer
der von Frauen angleichen, würde man
mehr Gutes tun, als wenn man Krebs
heilen könnte“ [7].

Auf den ersten bundesdeutschen Män-
nergesundheitsbericht warten wir im Ge-
gensatz zum schon vor Jahren erschie-
nenen Frauengesundheitsbericht und im
Gegensatz zu unseren europäischen
Nachbarländern weiterhin vergebens, er
wird abgelehnt.

Ein weiterer Bereich der Ungleich-
behandlung von Frau und Mann ist die
Gewaltanwendung und Gewaltbeur-
teilung: Michael Bock, Professor für
Kriminologie an der Universität Mainz,
hat festgestellt, dass vor der Justiz
Mann und Frau nicht gleichgestellt wer-
den: Bei identischen Delikten verurtei-
len die Richter Frauen seltener zu Haft-
strafen und wenn, dann zu weit kürzeren
[3].

Ein besonders gravierender Schwach-
punkt der Männer gegenüber Frauen ist
das geradezu erschreckende Intelligenz-
defizit! 13 % mehr Hauptschüler in
Deutschland sind männlich, in der Son-
derschule sitzen sogar 2/3 Jungen nur
1/3 Mädchen an den Schultischen ge-
genüber. In der Realschule dagegen
überwiegen die Mädchen schon um
3,5 %, im Gymnasium liegen die Jun-
gen um 10 % gegenüber den Mädchen
zurück und das Abitur schaffen sogar
12 % weniger Jungen als Mädchen
(Tab. 2).

Tabelle 1: Männer und Frauen in Deutsch-
land – der statistische Vergleich: Unter-
schiede in der Lebensführung [4].

Todesursachen Männer Frauen

Krebs 110.607 105.657

Diabetes mellitus 7560 13.387

Herz-Kreislauf-
Erkrankungen 166.927 239.195
darunter Herz-
infarkt 38.038 32.064

Krankheiten der
Leber 11.929 6366

Verkehrsunfälle 5651 2119

Suizide 7523 2737
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Der Grund des männlichen Intelligenz-
defizits liegt in unseren Chromosomen.
Leider besitzt der Mann nur 1 X-Chro-
mosom, die Frau hat davon 2 und gerade
diese X-Chromosomen sind es, die mit
sehr potenten Genen besetzt sind. Auf
dem männlichen Y-Chromosom sitzen
dagegen nur einige Dutzend Gene, die
meisten davon völlig unwichtig, beim
Rest handelt es sich ausschließlich um
Fortpflanzungsgene. Für Intelligenz-
gene ist überhaupt kein Platz mehr auf
dem Y-Gen, wie Studien der Universität
Ulm ergeben haben.

M. Spitzer hat die Intelligenzverteilung
zwischen Mann und Frau recht anschau-

lich dargestellt: „Männer sind von der
Evolution auf Leistung getrimmte Men-
schen, mit dem Risiko, dass mehr Aus-
schuss dabei entsteht und auf Haltbarkeit
nicht so viel Wert gelegt wurde“ [8].

Wohl noch schlimmer als das deutliche
Intelligenzdefizit des Mannes ist jedoch
folgende Erkenntnis: Das Y-Chromo-
som war früher genau so groß wie das
X-Chromosom, hat aber im Laufe der
Jahrtausende durch seine Instabilität
stetig an Volumen verloren. Dieser Sub-
stanzverlust des Y-Chromosoms wird
unaufhaltsam fortschreiten: Britische
Genetiker haben eine Hochrechnung
über die noch zu erwartende Überle-
benszeit des männlichen Geschlechts
gemacht. Ergebnis: Der Mann wird in
5000 Generationen oder 125.000 Jahren
ausgerottet sein! [10].
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